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Die Neubearbeitung der Typlokalitäten kalkalpiner Gesteine (E. FLÜGEL
1963 a; E. FLÜGEL & M. KIRCHMAYER 1963; A. FENNINGER, H. FLÜGEL & H.
HÖTZL 1963; D. GESSNER 1963) führte 1962/63 zur Untersuchung des Pseudo-
Hallstätber Kalkes von Krampen in Steiermark. Dieser Begriff wurde von H. P.
CORNELIUS 1932:52 für ein dem karnisch/norischen Hallstätter Kalk lithologisch
sehr ähnliches Gestein des Mürztalgebietes geprägt, welches jedoch, im Gegen-
satz zu diesem, ein ladinisches Alter besitzen soll. 1939:52 vertrat H. P. COR-
NELIUS sogar die Auffassung, daß dieser Kalk bis in die anisische Stufe reicht.
Er glaubte dies besonders an der Lanau- und Lerchsteinwand nachweisen zu
können, während er die Kalke der Krampener Klause, die er 1932:52 für ladi-
nisch und für den Typus der Pseudo-Hallstätter Kalke gehalten hatte, nun
(1939:88), unter bestimmten tektonischen Annahmen, sogar als echte norische
Hallstätter-Kalke deutete.

Da sich jedoch die Hallstätter Fazies als eine Neben- und Begleitfazies
anderer, selbstverständlich auch ladinischer Kalke bilden konnte, empfahl 1947:
58 K. LEUCHS, die Bezeichnung „Pseudo-Hallstätter Kalke" durch „ladinische
Hallstätter Kalke" zu ersetzen. Dies lehnte H. P. CORNELIUS 1951:19 ab, da
seiner Meinung nach eine solche Begriffserweiterung nur dann zweckmäßig
wäre, wenn man geschlossene, bis in die Ober-Trias reichende Profile in Hallr
stätter-Fazies kennen würde.

Im selben Jahr verglich E. SPENGLER 1951:307 diese Kalke mit den ani-
sischen Schreyeralm-Kalken der Hallstätter-Fazies. Handelte es sich bei diesen
Einstufungen um paläontologisch nicht gesicherte Vermutungen, so konnte doch
R. HUCKRIEDE 1958:144 für die Kalke der Krampener Klause die von H. P.
CORNELIUS 1939:88 für möglich gehaltene Eingliederung in die norische Stufe
durch Conodonten-Tests wahrscheinlich machen. O. KÜHN 1960:356 verlegte
daher die Typlokalität des Pseudo-Hallstätter Kalkes zur Lerchsteinwand E
von Mürzsteg und stufte ihn in das Anisium, vielleicht auch noch untere La-
dinium ein.

Die Möglichkeit, daß mit dem Begriff Pseudo-Hallstätter Kalk altersver-
schiedene Gesteine zusammengefaßt werden, veranlagten im selben Jahr G.
SCHMITZ 1960 von dieser Bezeichnung überhaupt abzugehen. Er bezeichnete
nunmehr diese Schichten als „Klobenwandkalk" (i. w. S.) und gliederte diesen
weiter in (vgl. Abb. 1):

1. den anisisch-ladinischen Kloben wandkalk i. e. S.,
2. den anisischen Lanau-Kalk und
3. den ladinischen Scheibling-Kalk.
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Abb. 1: Geographische Lage der untersuchten Kalkvorkommen.

Hierbei entspricht der letztgenannte Typus dem von R. HUCKRIEDE 1958
durch Conodonten als wahrscheinlich norisch eingestuften Kalk der Krampener
Klause, also dem Typus des „Pseudo-Hallstätter-Kalkes" von H. P. CORNELIUS
1932.

Für die vorliegende Untersuchung ergab sich daher folgender Weg:
1. Versuch einer Alterseinstufung des Scheiblingkalkes (= Pseudo-Hall-
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stätter Kalkes i. e. S.) des Kuhkogel und Scheibling (Doppelgipfel N
Krampen bei Neuberg a. d. Mürz) mit Hilfe von Conodonten (Typlo-
kalität von H. P. CORNELIUS 1932).

2. Typisierung des Kalkes durch seine Mikrofazies.
3. Vergleich dieses Kalkes mit

a) den Lanaukalken (= Typlokalität des Pseudo-Hallstätterkalkes von
O. KÜHN 1960:356) und mit

b) den Klobenwandkalken i. e. S.
Die Lage der Aufschlüsse im Scheiblingkalk ist aus der Luftaufnahme Nr.

181888, NW-Blatt 1 :5000 zu entnehmen, die am Geol.-Paläont. Institut der
Univ. Graz hinterlegt wurde. Die Mikro-Proben führen die Nr. UGP. 1480
/PE. 1—140. Sie wurden, wie die Dünnschliffe, gleichfalls am Geol.-Paläont.
Institut der Univ. Graz hinterlegt.

MIKROFAUNA UND MIKROFAZIES
Die Färbung des Scheiblingkalkes (= Pseudo-Hallstätter-Kalk i. e. S.) geht

aus Tab. 1 hervor.
Tab. 1: Färbung der untersuchten Kalke1)
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In den im allgemeinen sehr dichten Kalken treten nur untergeordnet fein-
kristalline Partien auf. Manchmal finden sich rotbraune, mergelige Lagen. Der
überwiegende Teil des Kalkes ist grob gebankt, wobei jedoch die Bankung oft
nur sehr undeutlich zu erkennen ist. Infolge einer engständigen, feinen Klüf-
tung bricht das Gestein in etwa faustgroßen Stücken.

Die einzigen Angaben über Makrofossilien im Scheiblingkalk stammen von
G. GEYER 1889:612, der in der Krampener Klause Ammonitenreste (Arcestidae?)

1) Die Farbtypisierung erfolgte mit Hilfe der von der Geological Society of America
herausgegebenen Rock-Color Chart, New York 1951.
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und Halobia sp. fand. Dazu kommen die Angaben von R. HUCKRIEDE 1958:144
über das Auftreten der Conodontenformen Gladigondolella abneptis, Gondolella
navicula und Lonchodina latidentata.

Die Auflösung von 26 Proben dieser Kalke in Monochloressigsäure lieferte
neben Conodonten (Tab. 2) Foraminiferen, Fischzähnchen und Schwammspi-
culae. Bei den Foraminiferen handelt es sich vorwiegend um gerade, uniseriale
Formen mit umfassenden Kammern, Mündung u. Oberflächenskulpturierung war
nicht mehr erkennbar. Bei den meisten Bruchstücken handelt es sich um Lagen-
idae. In Probe 39/3 ließ sich eine Form als Austrocolomia marschalli OBERHAU-
SER 1960 bestimmen. Bei den Fischzähnchen handelt es sich einerseits um rela-
tiv kurze, zweischneidige Zähnchen mit breiter Basis, anderseits um lange,
schlanke, spitze Zähnchen mit rundem Querschnitt. Ihre Oberfläche ist glatt.

Tab. 2: Die Conodonten des Scheibling-, Lanau- und Klobenwandkalkes

Scheiblingkalk Lanaukalk Klobenwandkalk
31 36 37 39 58 59 61 63 93 74 75 82 83 84 85

Apatognathus ziegleri + +
Chirodeüa triquetra +
Gladigondolella abneptis + .+ + + + + + + + + + +
Gondolella navicula + + + + + + + + + + + + +
Hindeodella petraeviridis +
H. triassica + + + ++ + + + +
Lonchodina latidentata + + + + + + + + +
L. mülleri + + + + + + + + +
L. spengleri + + + + + +
Prioniodella prionidellides + + +
Prioniodina kochi + + + + + + + +
Roundya magnidentata + + + + + + + +

(sp.- und nsp.-Formen wurden in die Tabelle nicht aufgenommen)

Bei den Conodonten besitzen vor allem Gladigondolella abneptis, Hindeo-
della petraeviridis, Lonchodina spengleri und Prioniodina kochi stratigraphi-
sche Bedeutung. Unter Verwendung von Tab. 1 der Arbeit von R. HUCKRIEDE
1958:167 und Taf. 1 von H. BENDER & C. W. KOCKEL 1963 gestatten sie eine
Einstufung der Kalke in die karnische Stufe. Dies steht in guter Übereinstim-
mung mit dem Auftreten von Austrocolomia marschalli, die von R. OBERHAUSER
1960:38 ebenfalls aus dem Karnicum angegeben wurde. Auch die Halobia- #

Funde passen sich gut in diese Zuordnung ein.

(Der Widerspruch zur Einstufung durch R. HUCKRIEDE 1958 erklärt sich
aus der Tatsache, daß diesem nur drei Conodontenformen vorlagen, die neben
Karnicum auch eine Einstufung in das Noricum möglich scheinen ließen.)

Für den mikrofaziellen Vergleich mit den beiden anderen Kalken wurden
11 Proben des Scheiblingkalkes untersucht. Ihre Auswahl erfolgte in erster
Linie auf Grund von Farbunterschieden verschiedener Handstücke.

Es zeigte sich, daß als Bauelemente Mikrit, Sparit, chemische Internanla-
gerung, Biogene und Pseudooide auftreten (R. L. FOLK 1961, 1962; E. FLÜGEL
1963 b). Auffallend ist das vollständige Fehlen von Intraklasten (R. FOLK 1961).
Der Mikrit findet sich in allen Schliffen als Hauptgemengteil sehr einheitlich
ausgebildet. Demgegenüber tritt der Sparit, teilweise bis zu völligem Fehlen,
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stark zurück. Chemische Internanlagerung (B. SANDER 1936) von Kalzit findet
sich sowohl als Kluft-, als auch als Porenfüllung. Bei den in einigen Schliffen
feststellbaren Biogenen (%-Gehalt vgl. Tab. 3) handelt es sich um Reste von
Crinoiden, Lamellibranchiata, Ostracoda, Foraminifera, Filamente sowie andere
nicht determinierbare organogene Teile.

Tab. 3 gibt einen Überblick über die prozentuellen Anteile der verschiede-
nen Bauelemente in den untersuchten Proben.

Tab. 3: Bauelemente des Scheiblingkalkes

-

Mikrit
Sparit
Chem. Internanlagerg.
Komponenten
Biogene
Pseudooide

39/1

83,2
12,8
1 6
9A
2,0
04

39/2 39/3

88,4/ 96,4
8,8 0,8
1,6 1,6
1,2
1,2
0,0

1 9,
1,2
00

%-Gehalt
50/3 50/4

96,0
1,2
2,8
0,0
0,0
0,0

91,2
0,0
88
00
0,0
00

in den
59/3

83,6
3,6
80
48
2,4
9,4

Proben Nr.
61/1 61/2

74,8
11,6
100
3,6
2,0
1 6

100,0
0,0
0,0
0,0
0,0
0,0

63/1

78,8
0,0

ai.a
0,0
0,0
0,0

93

86,8
2,8
80
2,4
0,0
2,4

94

96,0
0,0
40
0,0
0,0
0,0

Setzt man diese Werte in die Tabelle 1 von R. L. FOLK 1962:70 ein, so
zeigt sich, daß der Scheiblingkalk rein mikritische (Probe Nr. 50/3, 50/4, 61/2,
63/1, 94), pseudooid-führend mikritische (Nr. 59/3, 61/1, 93) und biogenführend
mikritische (Nr. 39/1, 39/2, 39/3) Typen umfaßt.

Auf Grund der Korngröße sind sämtliche Kalke als Calcilutite zu bezeich-
nen. Die Variationsbreite ist hierbei nicht sehr groß. Die verschiedenen Typen
unterscheiden sich bei gleichbleibendem mikritischen Zement nur durch einen
verschiedenen Prozentgehalt an Komponenten (Allocheme) und da auch wieder
nur durch Biogene und Pseudooide.

Nach W. J. PLUMLEY, G. A. RISLEY, R. W. GRAVES Jr. & M. E. KALEY
1962:85 deutet der reiche Anteil an Mikrit, sowie das Fehlen von Intraklasten
bzw. klastischem Material auf eine Ablagerung bei sehr ruhigen Wasserverhält-
nissen hin. Nach der Energieindizes-Klassifikation der genannten Autoren
(1962:88) muß der Scheiblingkalk ihrem Typus Ii (Stillwasserablagerungen)
zugeordnet werden. Hierbei dürfte zufolge der Korngröße nach Abb. 1 der
Arbeit von F. HJULSTRÖM 1955:10 die Strömungsgeschwindigkeit 0,5 cm/sec.
nicht überschritten haben.

Von Interesse ist das Auftreten von authigenen bis 0,3 mm großen Albit-
und bis 0,44 mm großen Quarzkristallen neben Dolomit und Pyrit. Sie sind
nicht besonders zahlreich (etwa 0,5 Vol.-%). W. D. GRIMM 1962:886 brachte das
Auftreten authigener Quarze mit salinaren Bedingungen, wie sie in abgeschnür-
ten Becken gegeben sind, in Zusammenhang.

Der dünnbankige Lanaukalk ist bisweilen dicht, meist jedoch sehr fein-
kristallin ausgebildet. Beim Anschlagen bricht er muschelig und zerfällt infolge
einer engen Klüftung in etwa faustgroße Stücke. Seine Färbung zeigt Tab. 1.

Außer einem von G. GEYER 1889:610 angeführten Fund von Monotis sa-
linaria BRONN, wurden aus dem Lanaukalk der Lerchsteinwand bisher keine
Makrofossilien bekannt. Im Rückstandsmaterial der aufgelösten Proben fanden
sich, neben Conodonten, die gleichen Fischzähnchen wie im Scheiblingkalk.

Aus dem Fuß der Lerchsteinwand wurden in Abständen von ca. 20—30 m
sieben Proben geschlagen und auf ihre Mikrofauna und Mikrofazies untersucht.
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Von ihnen lieferten jedoch nur zwei Conodonten und zwar, wie beim Kloben-
wandkalk, nur die mikritischen Typen. Zum Unterschied vom Scheibling- und
vom Klobenwandkalk ist die Fauna jedoch artenarm (vgl. Tab. 2). Möglicher-
weise ist dieses Urteil jedoch darauf zurückzuführen, daß nur 28,5 % der Pro-
ben Conodonten lieferten, während es beim Scheiblingkalk 77 % waren, von
denen freilich nur 11,7 % mehr als 5 Formarten in einer Probe enthielten.

Von den vier im Lanaukalk gefundenen Formen ist nur Gladigondolella
abneptis stratigraphisch etwas verwertbar. Die Form zeigt in den beiden
Proben meist eine sehr gut ausgebildete Plattform, während Kümmerformen
in den Hintergrund treten. Auffallend ist auch, daß diese Form die anderen
an Individuenzahl z. T. sehr stark übertrifft. Nach R. HSCKRIEDE 1958:167
spricht das Auftreten dieser Form für ein karnisch/norisches Alter der Schichten.
Unter der Annahme, daß die Bestimmung von Monotis salinaria BRONN zu-
trifft, würde norisches Alter wahrscheinlicher sein.

In den Schliffen zeigen sich als Bauelemente Mikrit, Sparit, Chemische
Internanlagerung, Biogene, Pseudooide (Pellets) und Intraklaste. Hierbei tritt
chemische Internanlagerung z. T. sehr reichlich als Gang- und Porenfüllung auf.

An Biogenen finden sich Algen, Foraminiferen, Lamellibranchiata, Ostra-
coda und unbestimmbare Reste. Sie treten teilweise reichlich auf (vgl. Tab. 4).
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Abb. 2: Korngrößen-Summenlinie (Schliff-Ausmessung) der Intraklaste des La-
naukalkes, Ordinate: 0 in mm. (Gez. auf Din. 8124 T log Modul 160).
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S eo jo so 90 n
Abb. 3: Darstellung der untersuchten Proben im Mikrit (M) — Sparit (S) —

Komponenten (A) Dreieck. Zeichen: + Klobenwandkalk i. e. S.. 0 La-
naukalk, • Scheiblingkalk.

70-

60.

30.

Mlkrit
Sparit
Chemische Internanlagerung
Fossilien
.Pellets*
Intrakl asts

Vroh&Ni-. JO J1 72 73 7*- JS 76

Abb. 4: Verteilung der Komponenten des Lanaukalkes in den Proben 70—76.

Die Intraklaste besitzen meist runde bis elliptische Form. Sie unterscheiden
sich vor allem durch ihre Größe von den „Pellets". Abb. 2 zeigt die Summen-
kurve der Korngrößen von vier untersuchten Proben. Es ist zu beachten, daß es
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sich hierbei selbstverständlich nicht um die wahre Korngröße handelt, und
die Kurve daher nicht direkt mit Kurven, die aus Siebanalysen gewonnen wur-
den, vergleichbar ist. Die häufigste Korngröße liegt hier, mit Ausnahme von
Probe 76, zwischen 0,14 und 0,28 mm. Es entspricht dies den Korngrößen die,
E. FLÜGEL & E. FLÜGEL'-KAHLER 1963:18, Abb. 2 aus dem back-reef Bereich
des Sauwand-Riffes angaben. Eine Ausnahme macht Probe 76, die auch durch
den hohen Gehalt an Komponenten (vgl. Tab. 4) auffällt. Hier liegt das Korn-
größenmaximum zwischen 0,4 und 0,7 mm, wobei die Resedimente bis über
1,0 mm groß werden können. Eine Interpretation des Sortierungskoeffizienten
(P. D. TRASK 1932) nach H. FÜCHTBAUER 1959:607 ergab für die untersuchten
Proben die Werte: 1,43, d. h. gute Sortierung (Probe 70), 1,31 (73), 1,33 (71)
und 1,34 (76), d. h. sehr gute Sortierung.

In den Proben 71, 75 und 76 konnten auch „grapestones" (L. V. ILLING
1954) festgestellt werden.

Tab. 4 gibt einen Überblick über die prozentuellen Anteile der Bauele-
mente in den einzelnen Proben (vgl. Abb. 3, 4).

Tab. 4: Bauelemente des Lanaukalkes

Mikrit
Sparit
Chem. Internanlagerg.
Komponenten

Biogene
Pseudooide
Intraklaste

%-Gehalt in
70

22,8
37,6
11,6
28,0

1,2
0,0

26,8

71

33,2
41,6
4,0

21,2

8,8
3,2
9,2

den Proben Nr.
72

30,8
40,4
21,2
7,6

0,8
0,0
6,8

73

34,8
50,4
6,0
8,8

1,6
0,0
7,2

74

85,2
6,8
2,8
5,2

2,8
2,4
0,0

75

50,4
30,8
2,4

16,4

7,2
4,4
4,8

76

26,0
30,0
7,6

36,4

8,4
3,6

24,4

Eine Berechnung der „Inclusive Graphic Standard Deviation (oi) nach
R. FOLK 1961:45 mit der vereinfachten Formel von R. FOLK 1962:80 auf Grund
der Korngrößen-Summenkurven von Abb. 2 ergab eine gute bis mäßig gute
Sortierung bezogen auf die Sortierungs-Klassen von R. FOLK 1962. Die Werte
von ö\ liegen zwischen 0,45 und 0,6 <£.

Die Werte von Tab. 4 ergeben für den Lanaukalk folgende FoLKschen
Typen: Intrasparite (Nr. 70, 76), Biopelsparite (Nr. 71), Intraklast-führende
Sparite (Nr. 72, 73) und Biogen-führende Mikrite (Nr. 74, 75). Letztere ent-
sprechen mikrofaziell teilweise völlig (Nr. 74) den Scheiblingkalken (vgl. Abb. 3).
Die meisten Typen sind dagegen sparitiseli und lassen damit bereits keinen Ver-
gleich mit dem Scheiblingkalk zu. Dazu kommt, daß der Lanaukalk reicher an
Fossilien mit Kalkskelett ist als der Scheiblingkalk, der demgegenüber wieder
reichere Conodontenführung zeigt. Ein charakteristisches Merkmal des Lanau-
kalkes sind ferner die Intraklaste, die dem Scheiblingkalk völlig fehlen. Es zeigt
dies, daß im Gegensatz zu diesem die Lanaukalke Sedimente von Bewegtwasser
darstellen. Setzt man dabei, um eine Vergleichsgröße mit dem Scheiblingkalk
zu bekommen, die durchschnittliche Korngröße der Intraklaste des Lanaukalkes
in die Kurve von F. HJULSTRÖM 1955:10, Abb. 1 ein, so ergibt sich eine Strö-
mungsgeschwindigkeit von 2 cm/sec, d. h. viermal größer als im Scheiblingkalk.
Auch der Energieindex von W. J. PLUMLEY, G. A. RISLEY, R. W. GRAVES Jr. &
M. E. KALEY 1962 zeigt, daß es sich beim Lanaukalk vornehmlich um eine
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Ablagerung des Bewegtwassers handelt. Er beträgt nämlich IV = moderately
agitated water. Mineralneubildungen fehlen dem Lanaukalk.

Die Färbung des Klobenwandkalkes ist der Tab. 1 zu entnehmen. Der
dichte bis feinkristalline Kalk zeigt manchmal eine grobe Bankung. Seine sehr
starke Klüftung führt zu reichlicher Schutthalden-Bildung. Auch in diesem Kalk
wurden neben Conodonten Fischzähne vom gleichen Typus wie die des Scheib-
lingkalkes gefunden.

Es wurden zur mikrofaunistischen und mikrofaziellen Untersuchung neun
Proben von der Oberkante der Klobenwand (Nr. 77—85) in Abständen von
etwa 30 m entnommen. Von ihnen erwiesen sich vier, das sind 44,4 % als
Conodonten-führend (vgl. Tab. 2). Wie die mikrofazielle Untersuchung zeigte,
handelt es sich dabei, ebenso wie bei den Proben des Lanaukalkes, um die
mikritischen Typen.

Die für die Einstufung wichtigsten Formen sind Lonchodina spengleri,
Prioniodina kochi und Gladigondolella abneptis. Nach der Tab. 1 von R. HUCK-
RIEDE 1958:167 und Taf. 1 von H. BENDER & C. W. KOCKEL 1963 kommen sie
gemeinsam nur in der karnischen Stufe vor. Damit wird es wahrscheinlich, daß
der Klobenwandkalk eine dem Scheiblingkalk altersgleiche Bildung darstellt.
Als Bauelemente treten Mikrit, Sparit, chemische Anlagerung von Kalzit, Bio-
gene, Pseudooide und Intraklaste auf (Tab. 5). Der Sparit fällt durch seine
schmutzig-braune Färbung auf. Die chemische Internanlagerung von Kalzit
findet sich, wie bei den beiden anderen Kalken, in Form von Gang- und Poren-
füllungen. Unter den Biogenen fällt das Auftreten von Spongien auf.

Tab. 5 gibt eine Übersicht über die prozentuellen Anteile der Bauelemente
in den einzelnen Proben.

Tab. 5: Bauelemente der Klobenwandkalke

Mikrit
Sparit
Chem. Internanlagerung
Komponenten
Biogene
Pseudooide
Intraklaste

%-Gehalt
77.

27,2
51,2
6,4

15,2
15,2
0,0
0,0

in den
78

15,6
74,0
2,0
8,4
6,4
1,2
0,8

Proben Nr.
79

13,2
70,4
11,2
5,2
4,0
1,2
0,0

80

20,4
68,8
3,6
7,2
4,4
1,2
1,6

81

31,2
47,6
10,0
11,2
9,6
0,4
1,2

82

76,8
10,4
9,2
3,6
2,4
1,2
0,0

83

84,0
8,0
4,8
3,2
2,0
1,2
0,0

84

58,8
32,8
2,8
5,6
2,8
0,8
2,0

Danach handelt es sich um Biosparit (Nr. 77, 81), biogenführenden Sparit
(Nr. 78, 79, 80) und Biogen-führenden Mikrit (Nr. 82, 83, 84). Abb. 5 zeigt
graphisch das Verhältnis Mikrit/Sparit in den Proben 77—84. Im Dreiecks-
Diagramm Abb. 3 verteilen sich die Probenpunkte dieses Kalkes mehr oder
minder gleichmäßig zwischen einem reinen Sparit und einem Mikrit.

Das sparitische Gestein und das Auftreten von Kalkschwämmen zeigt eine
gewisse Wasserbewegung an (vgl. E. FLÜGEL & E. FLÜGEH-KAHLER 1963:58),
wobei geringe Wassertiefe (optimale Bedingungen für Kalkschwämme 4—18 m)
wahrscheinlich ist. Nicht ganz vereinbar mit dem reichlichen Auftreten von
Spongien ist der Gehak des Gesteins an authigenen, bis 0,4 mm großen Quarz-
kristallen, neben authigenem Dolomit und Pyrit, da, wie bereits gesagt (S. 23)
nach W. D. GRIMM 1962 dies für salinare Bedingungen sprechen würde.

Ein Vergleich mit dem Lanaukalk zeigt, daß beiden eine Vormacht spari-
tischer Typen gemeinsam ist. In Zahlen ausgedrückt lautet das Verhältnis beim

27

© Naturwissenschaftlicher Verein für Steiermark; download unter www.biologiezentrum.at



Klobenwandkalk Mikrit : Sparit = 1 :1,7, beim Lanaukalk 1 : 2,5, wobei der
Sparit des erstgenannten Kalkes schmutzigbraun, der des zweitgenannten da-
gegen rein weiß ist. Ein weiteres Merkmal des Klobenwandkalkes ist das Zu-
rücktreten der Intraklaste, die für den Lenaukalk charakteristisch sind. Dazu
kommt das Auftreten von Spongien im Klobenwandkalk im Gegensatz zum
Lanaukalk, sowie das Fehlen von authigenen Mineralbildungen in den letzt-
genannten Gesteinen.

2ß

77 78 79 8ü 81 82 85 84-

Abb. 5: Verteilung von Mikrit und Sparit in den Proben 77—84 des Kloben-
wandkalkes.

Ein Vergleich mit dem Scheiblingkalk (vgl. Abb. 3) zeigt, daß nur 25 %
der Proben infolge ihres mikritischen Aufbaues einen Vergleich zulassen. Ein
wesentlicher Unterschied hegt in der Fossilführung beider Kalke, wobei der
Klobenwandkalk bedeutend fossilreicher ist. Intraklaste, die im Scheiblingkalk
völlig fehlen, kommen im Klobenwandkalk vereinzelt vor. Es zeigt dies, eben-
so wie das Auftreten von Kalkschwämmen, daß im Gegensatz zum Scheibling-
kalk die Wasserbewegung etwas größer gewesen ist.

ZUSAMMENFASSUNG UND SCHLUSZFOLGERUNG

Die von H. P. CORNELIUS 1932 als Pseudo-Hallstätter Kalk bezeichneten
Gesteine lassen, entsprechend den Vorstellungen von G. SCHMITZ 1960, eine
lithologisch und stratigraphisch begründete Gliederung in wenigstens drei ver-
schiedene Typen zu. Es sind dies die, der karnischen Stufe angehörenden,
Scheibling-, bzw. Klobenwandkalke und die, vermutlich der norischen Stufe zu-
zurechnenden, Lanaukalke. Letztere sind Bewegtwasserablagerungen und dürf-
ten vielleicht den Dachsteinkalken entsprechen.

Klobenwand- und Scheiblingkalke lassen eine mikrofazielle Trennung zu,
wobei jedoch im Bereich des Klobenwandkalkes Typen auftreten, die zum
Scheiblingkalk vermitteln.

Mikrofaziell entspricht nur der Scheiblingkalk als Gesamtheit dem Hall-
stätter Kalk (E. FLÜGEL 1963 b:213, W. SCHWARZACHER 1946). Die Bezeichnung
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„Pseudo-Hallstätter-Kalk" hat, da es sich somit beim Scheiblingkalk (= Pseudo-
Hallstätter-Kalk i. e. S.) um einen karnischen Hallstätter Kalk handelt, nur
mehr historische Bedeutung. Eine Übertragung dieses Begriffes auf den Lanau-
kalk (O. KÜHN 1960) ist aus mikrofaziellen Gründen nicht möglich.
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